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Sinnspruch der Woche

Er setzte alles auf eine Karte.
Mehr schrieb er nicht und hatte

damit geruhsame Ferien.

Max Riiegers

untes Wochenblatt

Die Seite fiir Herz, Gemiit
und Verstand

5
¥

Unser Kommentar:

Dasch doch logisch!

Zumeiner grossten Uberraschung hat
die Mitteilung Zornesadern schwellen
lassen, den Phonpegel bei Stammtisch-
gesprachen erhoht und den riidden hel-
vetischen Wortschatz mobilisiert.

Bis zur Neige. >

Dies eben zu meiner grossten Uber-
raschung.

Ach natiirlich — die Rede ist von der
Forderung des Ziircher Stadtrates, die
Verkehrsbussen zu verdoppeln.

Nun darf der Ziircher Stadtrat,
selbstredend, fordern, was immer er
will.

Eine erste Frage wire, ob er fordern
soll, was er mochte. Es gibt da diesbe-
ziiglich in der Politik Wertmassstébe, es
gibt Kriterien der Vernunft, ja, der In-
telligenz sogar.

Und es gilt da das (ungeschriebene)
Gesetz, dass derjenige mehr fordern
kann, der ansonsten beifallumrauscht
anderen Anforderungen mehr als ge-
nigt.

Die zweite Frage wire, ob der Ziir-
cher Stadtrat, so summa summarum be-
trachtet, diese Argumentation fiir sich
beanspruchen darf.

Und doch, und doch:

Meine Uberraschung bleibt.

Denn:

Alles steigt.

Der Milchpreis.

Demnéchst bestimmt wieder der
Benzinpreis.

Es klettert das Brot, der Rahm, bis
diese Zeilen erscheinen ist mit Sicher-
heit irgend etwas anderes wieder auf
dem preislichen Weg nach oben.

Je eben:

Und da soll man ausgerechnet die
Verkehrsbussen nicht erhéhen — respek-
tive verdoppeln diirfen, was ja kaum
mehr «erhoheny bedeutet, sondern in-
flatorisches Hochschiessen.

Es ist doch schon zum Heulen. Da
fassen sich die Damen und Herren
Stadtrite in Ziirich ein Herz, tun etwas,
sind aktiv, preschen mutig in die Zu-
kunft — und schon sind alle sauer.

Doppelte Parkbussen — da beginnt
sich doch Uberwarten plotzlich zu loh-
nen!

Und die Chance, ein paar der ja nun
wirklich bezaubernden Polizei-Assi-
stentinnen (das meine ich ganz ehrlich,

das mit dem «bezauberndy ...) flanieren
zu sehen — ist das nichts?

Der Minchner Oberbiirgermeister
Erich Kiesl hat das Entfernen von Park-
uhren in der Innenstadt angeordnet.
Ganze Strassenziige werden parking-
meterfrei.

Nicht auszudenken, wenn solches
hierzulande geschihe!!

Hilfspolizisten als Kurzarbeiter —
welch ein Schreckgespenst!

Polizeibeamte, gestresst von Kra-
walleinsétzen, diirfen Patrouillendienst
tun, der Zeit lésst fiir Freundlichkeit in
Gespriachen, unbelastet von Blockliziik-
ken und Niimmerlinotieren.

Ja wozu denn?

Wie gesagt: nur wer die Logik aus sei-
nen Gedankengingen verbannt, kann
sich argern uber die Forderung nach
Verdoppelung der Bussen.

Wir kampfen gegen Stabilitit im
Strafgeldbereich!

DIE ECKE FUR GESUNDHEIT

Fettgefliister

Es sieht aus, riecht, schmeckt wie
Fett, aber der menschliche Korper ist
der Meinung, das sei gar kein Fett und
verwertet den Stoff ganz anders.

Acht Freiwillige haben in Cincinnati,
an der Universitit, drei Wochen lang
kraftig gefressen und nahmen dabei vier
Kilo ab. Weil eben das Fett gar keines ist
und niemand merkte, dass es kein Fett
war, weil es aussah wie ...

Und roch und schmeckte wie ...

Zweifelsfrei also ein Fortschritt im
Kampf gegen Uberpfunde. Nur hat die
Sache einen Haken.

Man kauft sich demnéchst vielleicht
diese neue Wunderwaffe. Und sie riecht
und schmeckt wie Fett.

Und sie sieht so aus wie Fett.

Aber das alles hat man ja inzwischen
gemerkt, und der Uberraschungseffekt
fallt dahin.

Wird man, anders iiberlegt, dennoch
schlanker, obwohl man weiss, was man
nicht wissen sollte?

Ich habe mich schon ausfithrlich mit
diesem Problem beschiftigt. Und dabei
Kummerspeck angesetzt.

Und der riecht und schmeckt und
sieht nicht nur aus wie Fett.

Der ist!!!

R
Unser Fortsetzungsroman

Wo Licht ist, darf
nicht Schatten sein
Von Bettina de Ampex

Fred Petersen, der beriihmte TV-
Show-Regisseur, schwankt zwi-
schen seiner ehemaligen Frau Anja
und der moglicherweise zukiinfti-
gen Lebensgefdhrtin Lena. Nach
einer Direkitsendung trifft er sich mit
beiden Frauen im gleichen Lokal.
Beide sind jedoch bereits von ande-
ren Verehrern umgeben.

ViII

Fred nahm weiter Gratulationen
entgegen. Sein Auge allerdings
schweifte vorab zu Lena hin, wdah-
rend er Anja nur gleichsam Héflich-
keitsblicke schenkte.

Und in diesem Augenblick, als ihm
das zehnte Ballettmé&dchen den obli-
gaten Lobeskuss auf die Wange
driickte, war Fred innerlich plétzlich
allein, sehr, sehr allein.

Wie ein Blitz durchfuhr es ihn:

«Was ist das schon alles, Ruhm und
Ehre und Applaus? Verschwende ich
mein Talent nicht fir schiere Unter-
haltung? Misste ich mich nicht end-
lich entscheiden, all den Problemen
unseres Daseins anders auf die Spur
zu kommen?»

Er kippte den elften Cognac. Anja
registrierte das kithl — wéahrend Lena
aufstand, ithren Tischnachbarn férm-
lich abschittelte und auf Fred zu-
steuerte.

«Fred — ich méchte nach Hause.
Bitte.»

«Jetzt schon? Du?»

Lenas Stimme wurde dréngend.

«Ich moéchte heute abend allein
sein mit dir. Ohne die lastigen Kolle-
gen, ohne L&rm und Rauch und
Bierdunst.»

Fred versuchte, seine Gedanken zu
ordnen.

«Einen Moment, Liebling», brullte
er vollig unmotiviert laut, schritt zum
Tisch seiner Exfrau, stutzte sich
schwer mit beiden Armen auf zwei
leere Weinflaschen und begann
hemmungslos zu weinen.

Es dauerte nur funf Sekunden —
dann weinte Fred Petersen in einem
Raum, der den Atem anhielt.

(Fortsetzung folgt)

NEBELSPALTER Nr. 30, 1982

47




	Max Rüegers : Buntes Wochenblatt

